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Ueber den Begriff der Freiheit. 


Die Schule ſtellt dem Schuler gegenüber den allgemeinen Willen dar, der im öffentlichen Leben 
in der Forderung der Achtung und des Gehorſams gegen das Geſetz, der Tüchtigkeit und Treue im Berufe 
leben, der Sittlichkeit u. ſ. w. zur Erſcheinung kommt. Entſprechende Anſprüche muß die Schule, als 
Vorbereitungsanſtalt auf das öffentliche Leben, ſtellen; auch ſie ſchätzt den Schüler nach ſeiner Leiſtungs— 
fähigkeit, nach feinem Gehorſam, feinem Streben, überhaupt nach den Eigenſchaften, die im öffentlichen 
Leben den Werth des Individuums beſtimmen. Ihre Aufgabe iſt es, den allgemeinen Willen in obigem 
Sinne dem Eigenwillen des Schülers gegenüber zur Geltung zu bringen und jeden Widerſpruch zwiſchen 
deiden möglichſt aufzuheben. Das Verhalten der Schüler als ſolcher iſt nun ein ſehr verſchiedenes: bei 
manchen kommt der Eigenwille der auf ihn gerichteten Lehr- und Erziehungsthätigkeit entgegen — es find 
die guten, ſtrebſamen Schüler, — bei anderen ſetzt derſelbe dem Willen der Schule einen mehr oder minder 
großen Widerſtand entgegen, der zuweilen in der natürlichen Anlage, leider aber auch häufig in einer deu 
Abſichten der Schule entgegenwirkenden Geſinnung der Familie ſeine Quelle hat. Zur Beſeitigung dieſes 
Widerſtandes ſtehen der Schule verſchiedene Mittel zu Gebote, darunter auch Zwangsmittel (Strafen). 
Dieſe ſind die bequemſten und führen in einzelnen Fällen am ſchnellſten und ſicherſten zum Ziel; ſie werden 
deshalb auch von denjenigen Lehrern, die ihren Beruf handwerksmäßig, lediglich des Broderwerbes halber, 
detreiben, mit beſonderer Vorliebe und faſt exeluſiv angewendet. Daß dabei der Zweck der Schule, den 
allgemeinen Willen zum Willen des Schülers zu machen, ganzlich verfehlt wird, liegt auf der Hand, denn 
durch gewohnheitsmäßige Ausübung des Zwanges wird die Luſt zum Widerſtande continuirlich wach er— 
halten und genährt, beſonders da, wo von Natur Willensſtärke vorhanden ift. Alle Pädagogen, die 
wirklich einen Beruf — denn von einem ſolchen kann bei den eben erwähnten kaum die Rede ſein — 
in fih fühlen, ſuchen den Zwang aus der Erziehung möglichſt zu verbannen. Diejenige Erziehung, die 
den Zwang nur als nothwendiges Uebel betrachtet, die ihn nur als Mebicin anwendet, kann auf den Na— 
men einer freien Anſpruch machen. Meine Schüler frei, d. h. zur Freiheit, zu erziehen, habe ich ſeit dem 
Beginn meiner pädagogiſchen Thätigkeit als Hauptziel derſelben angeſehen. Dabei war es ſelbſtverſtändlich, 
daß ich über den Begriff der Freiheit zur Klarheit zu gelangen ſuchte. Iſt man aber einmal in die Sphäre 
eines ſo weitreichenden Begriffs gerathen, ſo wird man ihn nicht leicht wieder los, man muß ſich mit 
ihm abfinden. 

Der Menſch kommt häufig im Leben in die Lage, daß fih der Durchfuhrung irgend eines Bor- 
habens Hinderniſſe in den Weg ſtellen, die zu überwinden ſeine Kraft nicht ausreicht. Alsdann entſteht 
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in ihm ein Gefühl der Unluſt, des Mißbehagens über feine Abhängigkeit von den Dingen und die Sehu- 
ſucht nach einem unabhängigen Zuſtande, den er durch das Wort „Freiheit“ bezeichnet. 

„Thun und laſſen köunen, was man will,“ das denkt ſich die große Mehrheit der Menſchen unter 
Freiheit. Dabei wäre aber immer noch die Möglichkeit gegeben, daß der Wille von außen her beeinflußt 
reſp. beſtimmt würde; zur vollſtändigen Freiheit iſt erforderlich, daß das Subject ſeinen Willen aus ſich 
heraus beſtimme. Dieſe abſolute Freiheit oder Selbſtbeſtimmung des Willens, verbunden mit der Fähig— 
keit, denſelben durch die That nach jeder Richtung hin zu realiſiren, kommt natürlich nur Gott zu. Der 
göttliche Wille allein ift von einer Beeinfluſſung ſeitens der Welt der Objeete unabhängig; denn die ganze 
Welt der Objecte iſt nur ein Ausfluß, eine That Gottes. Wir Menſchen aber werden und vergehen in 
dieſer Welt; unſer ganzes Leben beſteht nur in einer ununterbrochenen Einwirkung der Außenwelt auf 
unſer Inneres und einer entſprechenden Gegenwirkung auf dieſelbe aus unſerem Innern heraus. Die Frei— 
heit, wie wir ſie eben definirt haben, kommt uns alſo nicht zu; es fragt ſich nur, ob wir innerhalb der 
Grenzen menſchlichen Seins zu einem, der göttlichen Freiheit ähnlichen Zuſtande gelangen können, ob unſer 
Wille einer Unabhängigkeit von den Dingen fähig iſt; ob er ſich in ſeinem Verhalten denſelben gegen— 
über vollſtändig aus ſich ſelbſt heraus beſtimmen kann oder ob er von denſelben nothwendig beſtimmt 
wird. Diejenigen, die Letzteres annehmen (die Determiniſten), ſtützen fid beſonders darauf, daß jede Thaͤ⸗ 
ligkeit ein Object, auf welches fie gerichtet ift, zur Vorausſetzung hat und daß der That ſtets eine da 
Subject beſtimmende Einwirkung des Objectes (Motiv, Reiz) vorangehen muß.) Die Indeterminiſten daz 
gegen behaupten, daß die Einwirkung des Objectes keinesweges zwingend für das Subject iſt, ſondern das 
letzteres immer noch ſich entſcheiden kann, ob es derſelben folgen will oder nicht. Sie betrachten die Krei- 
heit als Wahlfreiheit, als Selbſtmacht des Willens, als Vermögen des Willens, ſich in letzter Inſtanz 
ſchlechthin aus ſich zu beſtimmen oder zu entſcheiden. 

Der Determinismus führt ſcheinbar in ſeinen letzten Conſequenzen zum Fatalismus, jener un⸗ 
fruchtbarſten und verderblichſten Richtung des menſchlichen Geiſtes, und deshalb hat er wenig Anziehendes; 
doch hat auch die entgegengeſetzte Anſchauung manches Bedenkliche. Laſſen wir zunächſt dahin geſtellt, 
welche Auffaſſung die berechtigtere iſt, und unterziehen wir den Willen, auf den es ja hier allein ankommt, 
und ſein Verhalten zu den Objecten einer kurzen Unterſuchung. 

Der Geiſt des Menſchen ift wie fein Körper ein Einheitliches; aber wie wir bei der Analyfe des 
letzteren zu einer Sonderung verſchiedener Organſyſteme (Knochen, Nerven, Muskeln, Gefäße z.) gelangen, 
die, wenn auch ineinandergreifend, doch weſentlich verſchiedenen Functionen dienen, jo müſſen wir auch verz 
ſchiedene geiſtige Vermögen oder Potenzen annehmen. Eine ſolche geiſtige Potenz iſt der Wille und zwar 
iſt es die urſprünglichſte, zuerſt in die Erſcheinung tretende, ohne die ſich überhaupt der Menſch garnicht 
denken läßt. Er iſt gleichſam das geiſtige Knochengerüſt, an welches ſich die andern Organe anlegen, 
und durch welches das Ganze Halt und Geſtalt gewinnt. Er ift der geiſtige Vermittler oder Zwiſchen⸗ 
träger zwiſchen dem Individuum und der Außenwelt, das, wodurch ſich erſteres dem letzteren gegenüber als 
etwas Beſonderes documentirt und behauptet. In dieſem Sinne (Schopenhauer) aufgefaßt ſind alle Thiere, 
alle Pflanzen als wollende Weſen anzuſehen, denn auch hier hebt ſich das Individuum als ein Beſonderes 


) Vgl. Schmid: Encyelopädie des geſammten Unterrichts- und Erziehungsweſens. Bd. II. Art. Freiheit des 
menſchlichen Willens, v. Landerer, 
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aus dem Allgemeinen heraus und macht fih in beſonderer Weiſe geltend. Wenn auch die einer Species 
angehörigen Individuen einen weſentlich gleichartigen Willen haben, ſo werden doch ſchwerlich zwei darunter 
zu finden fein, die in Bezug auf Form und Inhalt ſich in abſoluter Uebereinſtimmung befinden. Con⸗ 
ſequenter Weiſe müſſen wir nun auch in der anorganiſchen Natur das Kryitallifationsbeftreben als minera— 
liſchen Willen anerkennen, und wenn wir die verſchiedenen Combinationen einfacher Geſtalten, die verſchie— 
dene Ausdehnung der Flächen, die an den Kryſtallen einer Species auftreten, berückſichtigen, fo erkennen 
wir, daß auch hier jedes Individuum ſeinen Willen in beſonderer, eigenthümlicher Weiſe zur Erſcheinung 
bringt. Um wie viel mehr wird dies der Fall ſein bei dem vollkommenſten Weſen in der Natur, bei dem 
Menſchen. Auch die kleinſten Kinder werden denſelben Objecten gegenüber fid) niemals abſolut gleich ver— 
balten. Jeder Menſch hat alfo in feinem Willen etwas Urſprünglich-Eigenthümliches, von den Dingen 
Unabhängiges. Die Dinge ſelbſt verhalten fidh überdies dem Individuum gegenüber durchaus paffiv; erft 
wenn aus irgend welchem innern oder äußern Grunde die Aufmerkſamkeit des Individuums auf ſie gelenkt 
wird, werden ſie wahrgenommen und es entſtehen Vorſtellungen von derſelben. Der Wille wird nicht 
durch das Ding ſelbſt beeinflußt oder beſtimmt, ſondern ſeine Stellung iſt zwiſchen der Vorſtellung und 
dem Dinge, das fie hervorgerufen hat und an dem er ſich bethätigen kann. Dieſe Vorſtellung ift beim 
Thiere und anfangs auch beim Menſchen eine dunkele, unbewußte; es bleibt aber ſtets etwas davon im 
Innern haften (Erinnerung) und zwar um ſo mehr, je intenſiver, je beſtimmter die Vorſtellung war. Das, 
was die Vorſtellung im Innern feſthält, iſt eine beſondere geiſtige Potenz, das Gedächtniß. Jeder durch 
die Sinne wahrnehmbare Gegenſtand iſt aufzufaſſen als etwas Materielles, an dem verſchiedene Eigen— 
ſchaften haften, die ihrer Natur nach nicht materiell ſind und deshalb auch von dem Geiſte des wahrneh— 
menden Individuums als Vorſtellungen aſſimilirt werden können. Dieſe Eigenſchaften werden nun dadurch, 
daß derſelbe Gegenſtand wiederholt unter verſchiedenen Umſtänden und durch verſchiedene Sinne von dem⸗ 
ſelben Individuum wahrgenommen wird, verſchiedene Vorſtellungen hervorrufen, die einzeln nach einander 
entftehen und vom Gedächtniß aufbewahrt werden. Durch jede neue Vorſtellung von einem Dinge wird 
aber die Stellung des Willens zu demſelben geändert. Betrachten wir z. B. ein kleines Kind, welches 
zum erſten Mal Fener in einem Ofen brennen ſieht, ſo wird es zunächſt, da es durch das Feuer angenehm 
afficirt wird, mit den Händchen darnach greifen, dabei verbrennt es fih die Finger und die ung ugenehme, 
ſchmerzliche Affection bleibt wie die erſte angenehme als Vorſtellung oder Aſſimilation zweier verſchiedener 
Eigenſchaften des Feuers in ihm haften. Steht es zum zweiten Mal dem Feuer gegenüber, ſo werden 
dieſe beiden Vorſtellungen in entgegengeſetztem Sinne auf ſeinen Willen einwirken. Das Kind verhält ſich 
zwiſchen beiden ſchwankend; hat es fih aber erft oft genug die Finger verbrannt, fo wird fein Wille der 
verlockenden Einwirkung des Feuers ein beſtimmt ablehnendes Verhalten eutgegenſtellen. Aehnliches finden 
wir auch bei Thieren. Oft gewaltſam in's Waſſer geworfene Hunde zeigen eine gewiſſe Scheu, wenn fie 
in die Nähe des Waſſers kommen. Ueber das Gedächtniß hinaus geht die geiſtige Potenz des Thieres 
nicht. Es iſt zwar auch einer ane von Vorſtellungen fähig, dieſelben bleiben aber einzeln neben ein⸗ 
ander und verbinden ſich nicht zu einem einheitlichen Ganzen. Der animaliſche Wille kann daher nur den. 
einzelnen Dingen gegenüber Stellung nehmen, und je nach der Natur der von dieſen im Innern haftenden Wore 

ſtellungen geſtaltet er fih zur Neigung reſp. Abneigung dieſen gegenüber und ift inſofern vollſtändig durch 
Befelben beſtimmt. Der menſchliche Wille erhebt ſich bald über die animaliſche Stufe. Der Menſch denkt, 
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d. h. er beſitzt das Vermögen, die Vorſtellungen in Beziehung zu einander und zu fidh zu ſetzen und zu 
verbinden. Das Denken iſt eine von den Dingen abgelöfte, abſtracte Thätigkeit des Geiſtes, welche in 
die chaotiſche Maſſe der Vorſtellungen Bewegung bringt, die gleichartigen von den ungleichartigen ſondert 
und zu Begriffen verbindet. Der Geiſt kann ſich nur das aneignen, was ihm gleichartig iſt, und deshalb 
nannten wir oben die Vorſtellung die geiſtige Aſſimilirung einer dem Objecte beiwohnenden Qualität. 
Dadurch, daß die Vorſtellung vermöge des Denkens in Beziehung zu dem Ich und zu anderen Vorſtel— 
lungen geſetzt wird, wird ſie zu einer bewußten oder erkannten. Das Zuſammenfaſſen (Begreifen) der 
verſchiedenen an einem Objecte erkannten Qualitäten oder Merkmale durch das Denken iſt die Begriffs- 
bildung. Die Begriffe werden aber durch die Denkfähigkeit ebenfalls auf einander bezogen, in ihrem cau— 
falen Zuſammenhange aufgefaßt und darnach coordinirt oder ſubordinirt. Das Reſultat der geſammten 
Denkthätigkeit iſt die Erkeuntniß. Der weiteſte, alle andern umfaſſende Begriff, die letzte causa aller Dinge 
iſt Gott, und ſomit gipfelt alle menſchliche Erkeuntniß in der Idee Gottes. Wie verhält ſich nun der 
Wille zu der durch das Denkvermögen hervorgerufenen Erkenntuiß? Als weſentlicher Theil des Geiſtet 
nimmt er an der durch den Denkproceß bewirkten geiſtigen Entwickelung theil; er geht aus dem unbewußten, 
animaliſchen Zuſtand allmählig in den bewußten über. Der Menſch hat einen bewußten Willen, wenn er 
weiß oder erkannt hat, was er will. Das iſt aber im Einzelnen dann der Fall, wenn er ſich der Be— 
ziehungen des auf ihn einwirkenden Objectes zu ſeinem Ich und zu den andern Objecten bewußt und da- 
durch in den Stand geſetzt iſt, die Folgen vorauszuſehen, die daraus entſtehen, daß er der Einwirkung 
folgt und zur That ſcheeitet oder nicht. Er wird jetzt nicht mehr lediglich durch Neigung oder Abneigung 
beſtimmt, ſondern durch Ueberlegung, durch Prüfung der Motive. Die Neigung iſt dem Wechſel unter— 
worfen; derſelben Einwirkung eines Objectes bin ich heute geneigt zu folgen, morgen nicht. Der bewußte 
Wille aber verhält fih gegen die fih häufig wiederholenden gleichartigen Motive gleichmäßig. So ents 
ſtehen Grundſätze und die Summe der Grundſätze bildet ſchließlich eine gewiſſe, feſte Norm des Handelns. 
Wer eine ſolche auf der Erkeuntniß baſirende Norm fih geſchaffen hat, der ift im Beſitz der Freiheit, des 
köſtlichſten, beglüdeudften Gutes, welches der Menſch beſitzen kann, jede andere, den Willen beſtimmende 
Norm ift verwerflich und bringt uns ju Abhängigkeit von unſern Neigungen, Begierden, Leidenſchaften 
u. f. w. Die Erkeuntniß allein befreit und zwar begründet fie, inſofern die Stellung des Willens zwiſchen 
den äußeren Dingen und der Erkenntniß iſt und der Wille lediglich von letzterer und nicht von den erſteren 
beſtimmt wird, die innere Freiheit. Ter Wille ſteht aber auch zwiſchen unſerer Sinnlichkeit und der Er— 
kenntniß. Wird er auch in dieſer Stellung von der Erkenntniß geleitet, fo reſultirt daraus die ſittliche 
Freiheit. Gott iſt, wie wir oben ſahen, die Summe aller Erkenntniß und fo können wir noch einen Schritt 
weiter gehen und ſagen: Frei iſt der Menſch, in deſſen Willen der göttliche Wille die beſtimmende Norm 
geworden iſt. Gott, als der Schöpfer aller Dinge, hat in dem Geſchaffenen ſeinen Willen deutlich ausge— 
ſprochen. Tauſend Stimmen verkünden ihn dem, der Ohren hat zu hören. Wir erkennen ihn als die 
unſichtbare Einheit in der ſichtbaren Vielheit der Dinge, als die Geſetzmäßigkeit in der Welt der Erſchei— 
nung, als das Ewige, Bleibende im Wandelbaren und Vergänglichen. In der Geſchichte bekundet er ſich 
durch die die Menſchheit ihrem Zwecke immer näher führenden göttlichen Principien der Liebe, der Gottes 
furcht, der Sittlichkeit, der Tugend. In unſerm Innern ſpricht er fih vernehmlid aus durch die Stimme 
des Gewiſſens, die zum Guten ermuntert, vor dem Boͤſen aber warnt. 
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Es liegt nahe zu denken, daß eigentlich alle freien Menſchen daſſelbe wollen müßten und daß bda: 
rin eine große Gefahr für die menſchliche Geſellſchaft liege; denn jemehr ſie ſich zur Freiheit erhebe, um 
ſo mehr müſſe ſie einen gleichmäßigen, der Mannigfaltigkeit entbehrenden Character annehmen, der keines— 
wegs ein vollkommener und wünſchenswerther ſein könne. Dies Bedenken iſt aber nur ſcheinbar begründet, 
denn jeder Menſch bringt eine ihm eigenthümliche Denkweiſe und Denfcapacität mit auf die Welt. Wie 
wir oben ſahen, daß unter den zahlloſen Individuen, die zu einer Art gehören, ſich niemals zwei finden, 
die daſſelbe wollen, ſo werden auch nicht zwei Menſchen zu finden ſein, die genau daſſelbe erkennen. Aber 
im Weſentlichen müſſen ſie, wie die Individuen einer Art, übereinſtimmen, und dies Weſentliche iſt das 
Wollen des Guten. Das Gute bietet ein ſo weites, vielſeitiges Feld der Thätigkeit dar, daß Jeder ſich 
darauf in eigenthümlicher Weiſe zur Geltung bringen kann. Und es wird wohl Niemanden einfallen, im 
Ernſt zu behaupten, daß der Zuſtand der Menſchheit, in dem Alle das Gute wollen, ein unvollkommener, 
nicht anſtrebenswerther fei. Das Gute wird indeß das Böſe nie ganz aus der Menſchheit verdrängen 
können, denn letzteres haftet an der phyſiſchen Beſchaffenheit des Menſchen. Das abſolut Gute iſt nur bei 
dem der Materie gänzlich entkleideten, reinen Geiſte, bei Gott, möglich. Der Menſch hat, ehe er zur Frei— 
heit gelangt, einen ſchweren Kampf mit ſeiner Natürlichkeit, die in der Form der Begierde, der Sinnlich— 
keit dem erkennenden Geiſte entgegenwirkt und ihn in Abhängigkeit von ſich zu erhalten ſucht, zu beſtehen. 
Erſt wenn er den natürlichen Menſchen beſiegt und getödtet, geht er aus einer geiſtigen Wiedergeburt als 
freier Menſch hervor. Die Natur ift böfe von Haufe aus, der Menſch iſt an ſich das Ebenbild Gottes, 
in der Exiſtenz iſt er natürlich, und das, was an ſich iſt, ſoll hervorgebracht werden. Die erſte Natür— 
lichkeit ſoll aufgehoben werden. Dies iſt die Idee des Chriſtenthums. „Wahrlich, wahrlich, ich ſage 
Dir, es fei denn, daß Jemand von Neuem geboren werde, ſonſt kann er das Reich Gottes nicht ſehen.“ “) 
Der freie Menſch kann nicht anders, als ſeiner Ueberzeugung folgen; ſo lange er unſchlüſſig zwiſchen 
ſeiner Natürlichkeit und ſeiner Erkenntniß hin und her ſchwankt, iſt er noch nicht zur Freiheit wiedergebo— 
ren. Sein Handeln wird erſt dadurch frei, daß es ihm als eine Nothwendigkeit erſcheint, und ſo ſehen 
wir, wie die Begriffe der Freiheit und der Nothwendigkeit in einander übergehen. Aus dem Bewußtſein 
der Nothwendigkeit des Handelns geht der Begriff der Pflicht hervor. Durch nichts legitimirt ſich der 
Menſch mehr als einen freien, als durch ein ſcharf ausgeprägtes Pflichtgefühl. Hier mochte es an der 
Zeit ſein, ein Wort über den Kant'ſchen kategoriſchen Imperativ zu ſprechen Kant nimmt ein urſprünglich 
dem Menſchen innewohnendes Sittengeſetz (das ethiſche Ding an ſich) an, welches, unabhängig von den 
Wuͤnſchen und Begierden des Menſchen, unbedingt, kategoriſch gebiete, ihm zu gehorchen. Dieſes ift ihm 
bad Princip der Freiheit, welches uns, inſofern es uns befiehlt, der innern und nicht der äußeren Noth- 
wendigkeit zu folgen, der Welt ganz unabhängig gegenüberſtellt. „Du kannſt, denn du ſollſt.“ 


Handeln aus Pflicht it nach Kant gleichbedeutend mit Handeln aus Achtung vor dem Sittenge— 
jeg mit Unterwerfung der ſinnlichen Neigungen, und die im Kampfe mit den letzteren ſich bewährende 
Geſinnung, die uns anhält, unſere Pflicht um ihrer ſelbſt willen zu erfüllen, iſt die Tugend. Die Tugend 
ſtrebt darnach, die Achtung vor dem Sittengeſetz in Liebe zu demſelben zu verwandeln. Dieſer Zuſtand der 
Heiligkeit wird jedoch auf Erden niemals erreicht, der Menſch als ſinnlich empfindendes Weſen ſteht dem 


) Vgl. Thaulow Hegels Anſichten über Erziehung und Unterricht. Kiel. 1853. I. Theil. S. 58. 
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Sittengeſetz ſtets feindlich gegenüber, er thut feine Pflicht nicht aus Neigung, ſondern ſtets mit Wider- 
ſtreben. In Kant'ſchem Sinne ſagt Schiller in einem KZenion: 

„Gerne dien' ich den Freunden, doch thu' ich es leider mit Neigung, 

Und ſo wurmt es mich oft, daß ich nicht tugendhaft bin! 

Da iſt kein anderer Rath, du mußt ſuchen, ſie zu verachten 

Und mit Abſcheu alsdann thun, was die Pflicht dir gebeut.“ 

Kant ſieht den kategoriſchen Imperativ als etwas uns gleichſam Immanentes an, und diefe Mn- 
nahme hat jedenfalls etwas Willkürliches; richtiger dürfte wohl an deſſen Stelle das Gewiſſen, deſſen 
Exiſtenz fo leicht nicht in Zweifel gezogen werden wird, zu ſetzen fein. Wenn Herbart ſagt: *) „Kant legte das 
Sollen in die Freiheit und die Freiheit in das Sollen. Aber was heißt Sollen? Etwa ein freies Müſſen? 
Alſo ein Müſſen, was doch kein rechtes Müſſen wäre?“ — ſo iſt das nicht viel mehr als ein geiſtreiches 
Wortſpiel. Indeß läßt ſich leicht nachweiſen, daß der Kant'ſche Begriff der Freiheit ein zu enger iſt und 
nicht einmal für die ſittliche Freiheit ausreicht. Das ſtarre Pflichtleben Kants, aus dem jeder höhere Flug 
des Geiſtes, jede Begeiſterung verbannt iſt, weil ſie mit ſeinem Begriff der Tugend im Widerſpruch ſteht, 
trägt den Character eines freien nicht an ſich und kann auch nicht als ein anſtrebenswerthes erſcheinen, 
weil es des Glückes zu ſehr entbehrt. Faſt möchte man glauben, ihm ſei das erhebende, beſeligende Ge— 
fühl, welches das Bewußtſein, Gutes geſchafft und das gemeinſame Werk der Menſchheit gefördert zu ha— 
den, in uns hinterläßt und welches die ſicherſte Baſis des Glückes iſt, gänzlich unbekaunt geblieben. Wie 
dann da von Freiheit die Rede ſein, wo das Gute nicht mit Freuden gethan wird, wo die Erfüllung der 
Pflicht ſtets mit einem innern Widerſtreben zu kämpfen hat. So lange dieſes vorhanden iſt, iſt offenbar 
kie Abhängigkeit von der Sinnlichkeit noch nicht überwunden, ſind die Bande der Sünde noch nicht zer— 
riſſen. Mit ſeiner Auffaſſung der Tugend, deren Begriff mit dem der ſittlichen Freiheit im Weſemlichen 
identiſch ift, dürfte Kant wohl ziemlich iſolirt in der Philoſophie daſtehen. Aber ebenfowenig wie fein 
Begriff der Freiheit eine vollſtändige ſittliche Unabhängigkeit involvirt, ebenſowenig genügt er nach irgend 
welcher anderen Richtung, in welcher eine Abhängigkeit des Menſchen beſteht. Der Menſch iſt aber außer 
in ſittlicher Beziehung noch in mander anderen, von fid) ſelbſt, von der menſchlichen Geſellſchaft und von 
der ihn umgebenden Natur, abhängig. Er ift z. B. Krankheiten unterworfen; von dieſen befreit der fate- 
goriſche Imperativ nicht, wohl aber die Erkenntniß. Hätten wir das cauſale Verhältniß, in dem die ein— 
zelnen Theile des Körpers zu einander ſtehen, hätten wir die chemiſchen Umſetzungsproceſſe, die die von 
uns genoſſenen Nahrungsmittel ꝛc. im Körper durchlaufen, genauer erkannt, hätte, mit einem Wort, die 
Medicin ihre Aufgabe gelöſt, fo würden keine Krankheiten mehr exiſtiren. Wenn auch die Medicin ihre Muf- 
gabe nie vollſtändig löſen wird, fo rückt fie doch der Löſung derſelben immer näher und wirkt in dieſem 
Sinne befreiend. Wie hilflos und abhängig ſtehen nicht die barhariſchen Naturvölker den Krankheiten 
gegenüber im Vergleich mit den Kulturvölkern. Jede Wiſſenſchaft aber wirkt, well ſie der Förderung der 
Erkenntniß des Menſchen nach irgend einer Richtung hin zum Zweck hat, befreiend. 

Die Selbſterkenntniß, deren wir dadurch fähig find, daß das eigene Selbſt Gegenſtand der Be- 
trachtung werden, daß der Menſch Subject und Object zugleich fein kann, befreit aber nicht nur von der 


) Her bart: Kurze Eneyelopädie der Philoſophie. 2. Ausg. S. 34. 
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phyſiſchen, ſondern auch von der geiftigen Abhängigkeit, in der fih das Individuum ſich ſelbſt gegenüber 
befindet. Wir bemerkten früher, daß Jeder einen ſpeeifiſch eigenthümlichen Willen mitbringt; dieſer tritt 
als urſprüngliche Willensrichtung zunächſt als Temperament (ſanguiniſches, phlegmatiſches, choleriſches, 
melancholiſches) in die Erſcheinung, nimmt aber, jemehr der Wille zum bewußten wird, beſtimmtere, ſchär— 
fer ausgeprägte Form an und geſtaltet fih zum Character. Im Character des Menſchen ſtellt ſich außer der 
eigenthümlichen Richtung auch die urſprüngliche Kraft, die Energie des Willens dar. Die Beſeitigung 
derjenigen Charactereigenthümlichkeiten, die durch die Selbſterkenntniß, als im Widerſpruch mit dem aflgemei- 
nen, dem göttlichen Willen ſtehend, zum Bewußtſein gekommen ſind, iſt der letzte und ſchwerſte Schritt, 
den der Menſch in der Befreiung von der Abhangigkeit von fidh ſelbſt thut. 

Der Menſch als Einzelweſen ift nicht eriſtenzfähig, er wird es erft dadurch, daß neben ihm eine 
Vielheit gleichartiger Weſen, die menſchliche Geſellſchaft, vorhanden iſt. Dieſelbe tritt ihm in verſchiedenen 
Formen, als Familie, als Staat, als Kirche ꝛc. entgegen, und jede dieſer Formen hat einen beſonderen 
Willen, der mächtiger iſt als der Einzelwille und dieſen deshalb in Abhängigkeit bringt. Dieſe Abhängig⸗ 
keit verſchwindet aber um ſo mehr, jemehr der Wille der Familie, des Staats, der Kirche dahin gerichtet iſt, 
den Willen des Einzelnen überall da gelten zu laſſen, wo er ſich nicht dem Wollen der Gemeinſamkeit 
feindlich entgegenſtellt, und jemehr umgekehrt ſeitens des Individuums der Wille vorhanden iſt, ſich dem 
Willen der Gemeinſamkeit, ſo weit er von ihm als nothwendig, d. h. als mit dem göttlichen übereinſtim— 
mend, erkannt iſt, unterzuordnen. Darauf beruht die ſociale Freiheit. Daß endlich die Erkenntniß uns 
von der Abhängigkeit von der Natur befreit, dafür hat der Fortſchritt der Naturerkenntniß in der Neuzeit 
tauſend Beweiſe geliefert. Oder liegt nicht etwa darin eine Befreiung, daß wir zu einem Punkt im 
Raum, zu deſſen Erreichung früher Wochen und Monate gehörten, jetzt in einem Tage gelangen können, 
daß wir tauſend Meilen entfernten Menſchen unſere Gedanken mit der Geſchwindigkeit des Blitzes über- 
mitteln können?! 

Zum Schluſſe wollen wir das im Vorhergehenden Enthaltene kurz und beſtimmt zuſammenfaſſen: 
Der Wille iſt die urſprünglichſte geiſtige Potenz, vermöge welcher ſich ein Weſen aus der Allgemeinheit der 
andern Weſen als etwas Beſonderes hervorhebt und ſich ihr gegenüber in eigenthümlicher Weiſe zur Gel— 
tung bringt oder bethätigt. Der Wille verhält ſich zur That wie die Urſache zur Wirkung. Iſt ein Weſen 
ſo beſchaffen, daß es ſeinen Willen ganz aus ſich ſelbſt heraus beſtimmt, ohne von andern Weſen beein— 
flußt oder abhängig zu ſein, ſo daß Wille und That eins werden, ſo befindet es ſich im Zuſtande der ab— 
ſoluten Freiheit. Dieſe Beſchaffenheit des Willens iſt nur bei Gott vorhanden. Die Freiheit des Men— 
ſchen iſt eine relative, deren Maß durch den Grad der Unabhängigkeit beſtimmt iſt, den ſein Wille den 
Dingen gegenüber erreicht. Vollſtändig determinirt iſt er von den Dingen nicht, denn dieſe verhalten ſich 
gegen ihn paſſiv, und er hat außerdem eine von ihnen unabhängige, urſprüngliche Willensbeſchaffenheit. 
Erſt dadurch, daß der Menſch ſeine Aufmerkſamkeit auf die Dinge richtet, werden dieſe wahrgenommen 
und ihre Eigenſchaften als Vorſtellungen vom Geiſte aſſimilirt und durch das Gedächtniß feſtgehalten. 
Die Vorſtellung iſt ein Product des Willens, denn die Aufmerkſamkeit, welche die Vorſtellung hervorruft, 
ijt eine Bethätigung des Willens, durch die die Dinge erft für das wollende Individuum zur Exiſtenz ge- 
langen. Die erſte von einem Dinge aufgenommene Vorſtellung wirkt auf den Willen und veranlaßt den— 
ſelben zu einer weiteren Bethätigung, durch die eine zweite Vorſtellung gewonnen wird u. f. f. So lange 
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der Wille zwiſchen den einzelnen Vorſtellungen von den Dingen und den Dingen ſelbſt fteht, befindet er 
ſich im animaliſchen oder unbewußten Zuſtand. In dieſem iſt er von den einzelnen Vorſtellungen und 
zwar von den momentan präbalirenden vollſtändig determinirt. Sobald aber beim Menſchen durch das 
ihm immanente Denkvermögen die Vorſtellungen in Beziehung zu einander und zu dem denkenden Indi— 
biduum geſetzt werden, entſteht das Selbſtbewußtſein oder der bewußte Wille, der das cauſale Verhältniß, 
das zwiſchen ihm und den Dingen und zwiſchen den Dingen ſelbſt vorhanden iſt, erfaßt und dadurch zur 
Erkenntniß führt. Wie die Vorſtellung ein Product des Willens iſt, ſo auch die Erkenntniß, die in dem 
Begriffe Gottes — als der letzten causa aller Dinge — gipfelt. Das dies der Fall iſt, beweiſen z. B. 
die verſchiedenen Wiſſenſchaften, von denen jede ein beſtimmtes Ziel verfolgt, in dem ſich der Wille des 
Menſchen den Dingen gegenüber nach einer beſtimmten Richtung documentirt. Die Bethätigung dieſes 
Willens ift der Fortſchritt der Erkenntniß in den einzelnen Wiſſenſchaften. Als aus dem Willen hervor- 
gehend, iſt die Erkenntniß etwas, was der Menſch aus ſich ſelbſt heraus geſchaffen hat: ſie iſt nicht das 
Product einer von der Außenwelt auf das Innere des Menſchen, ſondern gerade umgekehrt einer aus dem 
Inneren heraus auf die Außenwelt gerichteten Thätigkeit. Die Dinge als urſächlicher Connexus verhalten 
ſich dem Individuum gegenüber durchaus paſſiv. Der Zuſtand nun, der auf der Beſtimmung des Willens 
durch die Erkenntniß beruht, ift die innere Freiheit. Sowie nun aber der Wille einerſeits durch die Er- 
kenntniß als ein von innen nach außen beſtimmter erſcheint, ſo erſcheint er andererſeits durch die Sinn⸗ 
lichkeit, die menſchliche Geſellſchaft und die Natur als von außen nach innen beſtimmt. Der Wille iſt 
alſo nach zwei entgegengeſetzten Richtungen beſtimmt, von denen die eine befreit, die andere abhängig macht. 
Wenn die Erkenntniß die Sinnlichkeit überwindet, fo bewirkt fie die ſittliche Freiheit; wenn fie die gegen 
ſeitige Abhängigkeit der Menſchen von einander — nach welcher Richtung ſie auch beſtehe — immer mehr 
derſchwinden macht, fo ſchafft fie ſociale Freiheit; wenn fie endlich die Natur immer mehr durchdringt, 
ſo hebt ſie die Abhängigkeit von derſelben immer mehr auf. 


Sehulnachrichten. 


I. 
Lehrverfaſſung. 


Secunda. Ordinarius: Rector Weishaupt. 


Pa 


Religion, 2 St. w. Die Sonntagsevangelien. Bibliſche Geſchichten aus dem alten und neuen Teſta⸗ 
ment mit danebengehender Lectüre der Bibel. Repetition der 5 Hauptſtücke des Katechismus und 
genauere Durchnahme des 2ten, Aten und Sten Hauptſtückes. Das Wichtigſte aus der Glaubens— 
lehre im Anſchluß an den Katechismus. Memoriren von Pſalmen, Sprüchen und Liedern. (Pitſch.) 

tutſch, 3 St. w. Das Wichtigſte aus der Geſchichte der deutſchen Litteratur. Geleſen wurden Dramen 
von Leſſing, Schiller und Göthe. Deklamationen. Alle 3—4 Wochen ein Aufſatz. Uebung im 
Diſponiren. (Bis Weihnachten Kiy, von da an Lackner.) 

Latein, 4 St. w. Spieß: Die wichtigſten Regeln der Syntax. Cap. 82— 105. Geleſen: Cäfar Lib. V. 

26; VIII., 55; Ovid Lib. X., XII., XIII. und XV. Erläuterungen des Hexameters und der 

Hauptregeln über das Sylbenmaß. Wöch. ein Exereitium. Einiges aus Ovid memorirt. (Heyer.) 
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Franzöſiſch, 4 St. w. Repetition der unregelmäßigen Verben; die Formenlehre des Subſtantivs, Ad» 
jectivs, Adverbs und des Zahlworts; die Anverfion; Gebrauch der Zeiten und Moden. Syntap des 

jtels, des Fürworts, des Adjectivs und Adverbs nach Plötz Schulgrammatik. Leetüre zahlreicher 
Leſeſtücke aus Ahn's Chreſtomathie. Uebungen in freien Vorträgen. Wöch. ein Exereitium oder 
Ertemporale. (Bis Weihnachten Kiy, von da an der Rector.) 

Engliſch, 3 St. w. In der Grammatik wurde die Formenlehre repetirt und die Syntax des Artikels, 
Subſtantivs und Verbums nach Plate's Mittelſtufe durchgenommen. Mündliche Ueberſetzung zuſam⸗ 
menhängender deutſcher Leſeſtücke und freie Vorträge. Geleſen wurde Macaulay Hist. of Eugl. 
Chapt. I- XXX. und verſchiedene Gedichte aus Fölſing's Elementarbuch. Wöch. ein Epercitium 
oder Extemporale. (Der Rector.) 

Geſchichte und Geographie, 3 St. w. Die neueſte Geſchichte von 1156—1815. Repetition der preußiſch⸗ 
brandenburgiſchen Geſchichte und des Mittelalters nach Lange's Lehrbuch. — Die Geographie Europas 
mit Berückſichtigung der Verhältniſſe der Erdoberfläche, der Coloniſation, der Induſtrie und des Gan- 
dels. Uebungen im Kartenzeichnen. (Heyer.) 
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Phyſit, 2 St. w. Die allgemeinen Eigenfhaften der Körper; das Wichtigſte aus der Mechanik und 
die Wärmelehre. (Der Rector.) 

Chemie, 2 St. w. Die Metalloide; Kalium; Natrium; Glasfabrikation; Eiſen; die Seifen ꝛc. im 
Anſchluß an Rüdorff's Grundriß. (Der Rector.) 

Naturgeſchichte, 2 St. w. Im Sommer Botanik: Repetition des Linne'fhen Syſtems. Anleitung 
zum Selbſtbeſtimmen der Pflanzen der Localflora. Charakteriſtik der wichtigſten natürlichen Familien. 
Einiges aus der Anatomie und Phyſiologie. — Im Winter Mineralogie: Die Kryſtalliſattonsgeſetze 
und die Kryſtallſyſteme. Die wichtigſten Mineralien und Geſteine. Einiges aus der Geologie. (Der Rector.) 

Mathematit, 5 St. w. a) Planimetrie, 2 St. Die Aehnlichkeit der Figuren; Verhältniß der Flä— 
cheuräume ähnlicher Figuren; Inhaltsberechnung ebener Figuren (auch der ſtereometriſchen Körper); 
die 4 merkwürdigen Punkte; Projection; harmoniſche Theilung ꝛc. Wöch. 2 Aufgaben. — b) Arith— 
metik und Rechnen, 2 St. w. Gleichungen Uſten und ten Grades; die Logarithmen; Repetition 
der Potenzirung und Radieirung; Wechſel-, Zeit- und Raumberechnung; Zinſeszinsrechnung. Wöch. 
2 arithmetiſche und 2 Rechen-Aufgaben. — e) Trigonometrie, 1 St. w. Geometrie: das recht- und 
ſchiefwinklige Dreieck. Aufgaben. (Weis haupt.) 

Zeichnen, 2, St. w. Perſpective; menſchliche Kopfformen; Thierformen; Ornamente; Landſchaften; 

Maſchiuen; Naturzeichnungen. (Kosney.) 

Geſang, 2 St. w. Ein- und mehrſtimmige Choräle; dreiſtimmige Volkslieder; die Liturgie x. (Kolbe.) 

Turnen, 2 St. w. Winter und Sommer: Geräthturnen und Freiübungen. (Kosney.) 


Tertia. Ordinarius: Dr. Heyer. 


Religion, 2 Et. w. Bilbliſche Geſchichten des alten und neuen Teſtaments, verbunden mit Lecture der 
Bibel. Repetition des Katechismus. Die Sontagsevangelien. Sprüche, Lieder, Pſalmen. (Pitſch.) 

Deutſch, 3 St. w. Uebungen im Wiedergeben geleſener Stücke (aus Auras und Gnerlich, Th. 2.), im 
freien Vortrag, im Diſponiren und Bearbeiten leichter Themata. Uebung im Deklamiren memorirter 
Gedichte ꝛc. Alle 14 Tage ein Aufſatz. (Im Sommer Heyer, im Winter Pitſch.) 

Latein, 5 St. w In der Grammatik: Repetition der Etymologie nach Scheele. Syntax nach Spieß 
(S. 490 - 547, $. 581—616, §. 660 — 672 und §. 743 — 753). Lectüre: Raſchig, Ausgewählte 
Fabeln aus Phaedrus (Cap. III., IV. und V.). Cornelius Nepos: Epaminondas, Pelopidas, Age- 
silaus, Phocion, Thimoleon, Hamilcar, Hannibal, Cato. Erklärung des jambiſchen Trimeters. 
Memoriren geleſener Fabeln. Wöch. ein Exercitium oder Extemporale. (Heyer.) 

Franzöſiſch, 4 St. w. Beendigung von Plötz J. Plötz II. Lect. 1—30. Retroverſionen. Wöchent— 
liche Exereitien und Extemporalien. Uebungen im Memoriren. (Riy, von Neujahr an Lackner.) 

Engliſch, 4 St. w. Foöͤlſing's Lehrbuch zu Ende, mit mündlicher Ergänzung des grammatiſchen Theils 
in analytiſcher Weiſe. Dictate. Wöch. ein Exercitium und ein Extemporale. Memoriren zuſam— 
menhängender Uebungsſtücke und Gedichte. (Der Rector.) à 

Geſchichte und Geographie, 4 St. w. Die deutſche Geſchichte bis 1815, mit beſonderer Berückſichti— 
gung der brandenburgiſch-preußiſchen nach Lange und Heinel. — In der Geographie: die pyrenäiſche 
Halbinſel; die Alpen; Italien; die Balkan-Halbinſel; das Donautiefland; Frankreich; Großbritanien; 


11 


die ſcandinaviſche Halbinſel und das öſtl. europ. Tiefland; der norddeutſche Bund; die ſüddeutſchen 
Staaten; Oeſtreich; Schweiz; Belgien; Niederlande (Daniel §. 72— 103). Kartenzeichnen. (Heyer.) 

Naturwiſſenſchaft, 2 St. w. Im Sommer Botanik: das Linne ſche Syſtem. Einige der wichtigſten 
Pflanzenfamilien. Uebung im genauern Beſchreiben einzelner Pflanzentheile e. (Kolbe) — Im 
Winter Anthropologie. Ueberſicht über die Kreiſe und Klaſſen des Thierreichs und die Ordnungen 
der Säugethiere. Genauer wurden die erſten 5 Ordnungen der Säugethiere durchgenommen. (Der Rector.) 

Mathematik, 6 St. w. In der Planimetrie: Wiederholung des Penſums der Quarta; der pythago— 
räiſche Lehrſatz und die Sätze vom Kreiſe, Verwandlung von Figuren ze. Aufgaben. — In der 
Arithmetik: die Decimalbrüche; die 4 Species in allgemeinen Zahlen; Quadrat- und Kubikwurzel; 
Proportionslehre; Gleichungen Aften Grades. Wöch, eine ſchriftliche Aufgabe. — Im Rechnen: 
Regula multiplex; Zins-, Rabatt-, Agios, Discont-, Geſellſchafts-, Termin- und Miſchungs-Rech⸗ 
nung. Uebung im Kopfrechnen. (Weis haupt.) 

Zeichnen, 2 St. w., combin. mit Secunda. 

Geſang und Turnen wie in Secunda. 


Quarta. Ordinarius: Kin, feit Neujahr Lackner. 


Religion, 2 St. w. Die ganze bibliſche Geſchichte nach Woike. Lectüre aus den 5 Büchern Moſis. 
Die 5 Hauptſtücke mit Luthers Erklärung. Sonntagsevangelten. Lieder und Sprüche. (Pitſch.) 

Deutſch, 3 St. w. Uebungen im richtigen Leſen und Wiedergeben des Geleſenen; Memoriren von Ge— 
dichten aus Auras und Gnerlich Th. 1. Aufſätze. (Im n Sambol, im Winter Kolbe.) 

Latein, 6 St. w. Wiederholung der Etymologie nach Scheele. Die Syntaxis congruentiae und aus 
der Syntaxis casuum die Regeln über den Gebrauch des en und Dat. nach Spieß. Ergän⸗ 
zung der grammatiſchen Regeln bei der Lectüre. Geleſen wurde Eutrop. lib. J. — III. und lib. IV. 
bis cap. X. Wöch. ein Exercitium und ein Extemporale. 

Franzöſiſch, 5 St. w. Plötz, Lect. 50—85 und Repetition aus den vorhergehenden Lectionen. Woch. 
ein Exereitium und ein Extemporale. (Rin, von Neujahr an Lackner.) — Das regelmäßige Verbum 
wurde nach Steinbart in einer Stunde wöchentlich beſonders durchgenommen. (Der Rector.) 

Geſchichte, 2 St. w. Griechiſche Geſchichte bis zum Tode Alex, d. Gr., und römiſche Geſchichte bis zur 
Kaiſerzeit. (Im Sommer Sambol, im Winter Kolbe.) 


Geographie, 2 St. w. Die Länder Süd- und Norddeutſchlands; Preußen und die deutſchen Länder 


Oeſtreichs. Europa im Allgemeinen. Die Alpen; die Flußgebiete der Donau, des Rheins, der 
Weſer, Elbe und Oder, ſpeciell nach Daniel. (Im Sommer Pitſch, im Winter Kolbe.) 

Naturgeſchichte, 2 St. w. Im Sommer Beſchreibung von Pflanzen; Zuſammenſtellung der Haupt- 
familien. — Im Winter die Säugethiere ſpeciell und die Vögel im Allgemeinen. (Kolbe.) 

Mathematik, 6 St. w. In der Planimetrie: Linien, Winkel, Dreiecke, Congruenz ꝛc. nach Gruner 
Abth. 1. — In der Arithmetik: Wiederholung der Bruchrechnung; die Deeimalbrüche; Verhältniſſe 
und Proportionen. Uebungen im algebraiſchen Kopfrechnen ꝛe. (Weishaupt.) 

Schreiben, 2 St. w. Uebungen in deutſcher und lateiniſcher Schrift nach Vorſchriften. Dietando— 
ſchreiben und Abſchreiben. (Kol be.) 
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Zeichnen, 2 St. w. Menſchliche Kopfformen; Thierformen; Landſchaften; Maſchinen; Naturzeich— 
nungen. (Kos neh.) 
Geſang, 2 St. w. comb. mit Tertia und Secunda. (Kolbe.) 
Turnen, 2 St. w. (Kosney.) 
Quinta. Ordinarius: Kolbe. 


D 
` 


Religion, 3 St. w. as Ife, 2te und 3te Hauptſtück mit Luthers Erklärung. Die bibliſche Geſchichte 
des alten Teſtaments zu Ende, die des neuen im Anſchluß an die Oſter-, Pfingſtzeit x. Sprüche 
und Lieder. (Pitſch.) 

Deutſch, 4 St. w. Uebungen im Leſen, Schreiben und Sprechen nach dem Anhange des Kinderfreundes 
(ſ. Geſch., Geogr., Naturgeſch.). Aufſätze. Gedichte memorirt und deklamirt. Benutzung der Win— 
kelmann'ſchen Bilder zu Sprechübungen und Beſchreibungen. (Kol be.) 

Latein, 6 St. w. Wiederholung des Penſums der Sexyta. Scheele's Vorſchule ganz. Deponentia, 
verba anomala und defeetiva. Regelmäßige und unregelmäßige Comparation. Gebrauch des In— 
finitivs und der Participia. Wöch. Exercitien und Eptemporalien. 

Franzöſiſch, 5 St. w. Plotz Lect. 1—50. Avoir und être vollſtändig. Die Afte Conjugation und die 
temps composés aller 4 Conjugationen; Appoſition; Pronomen x. Wöch. ein Exercitium. (Pitſch.) 

Geographie und Geſchichte, 3 St. w. Oſt- und Weſtpreußen nach Kawerau und Eintheilung des 
preußiſchen Staates. Länder Europas und die wichtigſten Länder der übrigen Erdtheile. — Preußiſche 
Geſchichte und Gedenktage nach dem Kinderfreund: Krieg von 1866; Friedr. Wilh. III.; der un⸗ 
glückliche Krieg und Freiheitskrieg bis 1815; Friedr. Wilh. IV.; Friedr. L; Friedr. Wilh. I.; 

Friedr. d. Gr. Die Urzeit Preußens; Zeit des Ritterordens und der Kurfürſten. (Kolbe.) 

Naturgeſchichte, 2 St. w. Im Sommer Pflanzen beſchrieben; Haupttheile der Pflanzen beſprochen. 

Ausländiſche Gewächſe nach dem Kinderfreund. — Im Winter Thiere nach dem Anhange des Kin- N 
derfreundes. (Kolbe.) 

Rechnen, 4 St. w. Bruchrechnung. Kopfrechnen nach Stubba. Deeclmalbrüche bis zur abgekürzten 
Rechnung. Einführung in das neue Maß- und Gewichtsſyſtem. (Im Sommer Kolbe, im Win- 
ter Sambol.) 

Schreiben, 2 St. w. Uebungen nach Vorſchrift des Lehrers. (Im Sommer Kolbe, im Winter Sambol.) 

Zeichnen, 2 St. w. 1 St. Geometriſches Zeichnen mit Anwendung des Lineals und Zirkels. (Weis— 
haupt.) — 1 St. Einfache Ornamente und Naturzeichnungen. (Ros neh.) 

Geſang, 2 St. w. Uebung im Treffen der Töne mit Anwendung des Telegraphen (Tonleiter-Dreiklang). 
Kenntniß der Noten. Lieder und Choräle. (Im Sommer Wolff, im Winter Sambol.) 

Turnen, 2 St. w. (Kosney.) 


Sexta. Ordinarius: Sambol. 


> 


Religion, 3. St. w. Die 3 erſten Hauptſtücke. Repetition der in der Vorſchule gelernten biblifchen 
Geſchichten alten Teſtaments: das Paradies, Abraham, Iſaak, Jakob, Mofes, Joſua; neuen Tefta 
ments: Verkündigung und Geburt Jahannis und Chriſti, Speiſung der 5000, der Samariter, 
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Maria und Martha, der verlorene Sohn, Einzug in Jerufalem, Gethſemane, Petri Verleugnung, 
Judas Eude, Jeſus auf Golgatha, nebſt zugehörigen Sprüchen und Kirchenliedern. Gebete aus dem 
Kinderfreund. (Sambol.) 

Deutſch, 5 St. w. Uebungen im richtigen Leſen, Auffaſſen und Wiedergeben des Geleſenen. Preuß. 
Kinderfreund N 1-210. Beſprechung Winkelmann'ſcher Bilder. Wöch. ein Aufſatz. Memoriren 
von Gedichten. (Sambol.) 

Latein, 7 St. w. Die 5 regelmäßigen Conjugationen, nebſt den allgemeinen und Haupt-Genusregeln. 
Die regelmäßigen Conjugationen und Declination der Pronomina. Ueberſetzt wurden die Uebungs— 
ſtücke aus Scheele's Vorſchule $. 1—25. Wöch. ein Exercitium. (Heyer.) 

Geographie und Geſchichte, 3 St. w. Heimathskunde; Himmelsgegenden. Erdaxe; Pole; Aequator; 
Zonen. Erdtheile; Meere; Gebirge; Länder; Hauptſtädte und Hauptflüſſe in Europa. — Die wich— 
tigſten Gedenktage der preußiſchen Geſchichte nach dem Kinderfreund. (Sam bol.) 

Rechnen, 4 St. w. Die 4 Species mit benannten Zahlen. Regel de tri ohne Brüche. Zeitrechnung; 
Bruchrechnung. (Im Sommer Sambol, im Winter Wolff.) 

Naturgeſchichte, 2 St. w. Beſchreibungen von Pflanzen und Thieren mit Benutzung der Winkel— 
mann'ſchen Bilder. (Wolff.) 

Schreiben, 3 St. w. Deutſche und lateiniſche Schrift nach Vorſchrift an der Tafel. (Sambol.) 

Zeichnen, 1 St w. Gerad- und krummlinige Figuren nach Vorzeichnungen an der Tafel und nach 
Vorlegeblättern. 

Geſang, 2 St. w. comb. mit Quinta. (Sam bol.) 

Turnen, 2 St. w. (Konen). 


Vorſchule. Ordinarius: Wolff. 

Religion, 2 St. w. 24 bibliſche Geſchichten alten und neuen Teſtaments nach Woike. 12 Kirchen⸗ 
lieder und circa 36 Sprüche gelernt. Morgen-, Abend- und Tiſchgebete. Das Iſte und 3te Haupt- 
ſtück ohne Luthers Erklärung. (Wolff.) 

Deutſch, 8 St. w. Das Münſterberger Leſebuch durchgeleſen. Abſchreiben des Geleſenen. Aufſchreiben 
von Liederverſen, Sprüchen, bibliſchen Geſchichten. Beſchreibung und Beſprechung der Winkelmann'ſchen 
Bilder. Memoriren kleiner Gedichte. (Wolff.) i 

Schreiben, 6 St. w. Es wurden die gebräuchlichen lateiniſchen und deutſchen Schriftformen eingeübt. 
(Wolff.) 

Rechnen, 5 St. w. Die 4 Species mit unbenannten Zahlen mündlich und ſchriftlich geübt. (Wol ff.) 

Geſang, 2 St. w. Leichte Kirchen- und Volkslieder. (Wol ff.) 


II. 
Verfügungen und Mittheilungen der Behörden von allgemeinerem Intereſſe. 


1. Die Koͤnigl. Reg. theilt unter dem 17. Mai 1869 mit, daß die Anerkennung der Schule als prüfungs— 
berechtigte höhere Bürgerſchule im Sinne des Reglements vom 6. Oktbr. 1859 ſeitens des Herrn Mie 
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niſters der geiftlihen 2c. Angelegenheiten Dr. v. Mühler Excellenz durch Reſeript vom 10. Mai 
erfolgt ſei. 

2. Der Magiſtrat überſendet am 18. Septbr. die von der Königl. Regierung beſtätigte Vocation des 

Dr. Heyer und veranlaßt deſſen Vereidigung. 

3. Die Königl. Regierung theilt unter dem 5. Novbr. die Genehmigung der Aufnahme der Schule in den 
allgemeinen Programm-Austauſch-Verband ſeitens des Königl. Provinzial-Schul-Collegiums unter An— 
gabe der Anzahl der an daſſelbe zu Oſtern einzuſendenden Programme (263) mit. 

4. Der Magiſtrat theilt unter dem 14. Dezbr. mit, daß der ordentliche Lehrer Herr Kiy feine Stelle ge- 
kündigt habe und ſeine Kündigung angenommen worden ſei. 

5. Der Magiſtrat überſendet unter dem 21. Jan. 1870 Abſchrift einer Verfügung der Königl. Reg., 
durch welche die Einführung der deutſchen Leſebücher von Hopf und Paulſick, der engliſchen Gramma- 
tik von Im. Schmidt und der Uebungsbücher zum Ueberſetzen in's Lateiniſche von Spieß genehmigt wird. 

6. Die Königl. Reg. ſetzt durch Verfügung vom 7. Febr. den Termin für die mündliche Abiturienten- 
Prüfung auf den 28. und 29 März feſt. 

T. Die Königl. Reg. theilt unter dem 7. Februar eine Verf. des hohen Miniſteriums der geiſtlichen ꝛc. 
Angelegenheiten vom 2. Febr. mit, in welcher erklärt wird, daß die Einrichtung ſtändiger Prüfungs- 
Commiſſionen, wie ſie für Gymnaſien und Realſchulen durch die Circulair-Verfügung vom 23. März 1846 
angeordnet ſei, auf höhere Bürgerſchulen nicht auszudehnen ſei. 

8. Die Königl. Reg. genehmigt unter dem 1. März die proviſoriſche Verwaltung der 4. ordentlichen Leh— 
rerſtelle durch den Schulamts-Candidaten Herrn Lackner. 

9. Der Magiſtrat genehmigt unter dem 19. März die Benutzung des großen Gemeindehaus + Saales zur 
Feier von Königs Geburtstag und zur Schlußfeier. 


III. 
Chronik der Anſtalt. 


Das Schuljahr begann am 4. April mit der feierlichen Einführung des Rectors durch Herrn Bür— 
germeiſter Schulz. 

Dr. Georg Dietrich Gerhard, geboren den 1. Oktober 1838 zu Bonn, ſtudirte 1 Jahr auf 
der Univerſität Greifswald, 3 Jahre in Bonn, wurde daſelbſt im Sommer 1861 zum Dr. phil. promo⸗ 
virt und abfolvirte das Examen pro facult. doc. im November 1862. Nachdem er ½ Jahr Hauslehrer 
in Amſterdam geweſen, trat er im Novbr. 1863 fein Probejahr am Gymnaſtum und Realſchule zu Duis- 
burg an, von wo er Oſtern 1864 in eine ordentliche Lehrerſtelle an der hoͤhern Bürgerſchule zu Neuſtadt— 
Eberswalde berufen wurde. An dieſer Anſtalt war er bis zu ſeiner Berufung in ſein jetziges Amt thätig. 

Gleichzeitig mit dem Rector trat Herr Candidat theol. Pitſch in das Lehrer-Collegium ein: 

Ludwig Albert Gottlieb Rudolph Pitſch, geboren den 10. März 1841 zu Rodenbeck bei Minden, 
ſtudirte auf den Univerſitäten Berlin und Königsberg und beſtand Oſtern 1865 das erſte theologiſche 
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Eramen. Nachdem er eine Zeit lang Hauslehrer geweſen, befuchte er das Domeandidatenſtift in Berlin 
bis zum Septbr. 1867. Im Herbſt 1868 beſtand er das 2. theologiſche Examen. 

Die Pfingſtferien dauerten vom 15. bis 20. Mai. 

Am 29. Mai betheiligte ſich das Lehrer-Collegium am Empfange des Herrn Ober-Präſidenten 
v. Horn Excellenz, welcher ſich auf's freundlichſte mit den einzelnen Mitgliedern deſſelben unterhielt und 
ſich eingehend nach den Verhältniſſen der Schule erkundigte. 

Am 5. Juni machte die Schule einen Ausflug nach Lengen, der ſich durch zahlreiche Betheiligung 
der Eltern zu einem wahren Schulfeſte geſtaltete. 

Die Sommerferien dauerten vom 5. Juli bis zum 2. Auguſt. 

Am 29. Septbr. beehrte Herr Regierungs-Präſident v. Eruſthauſen die Schule mit feinem Beſuch, 
wohnte einer engliſchen Stunde in Secunda bei und ließ ſich vom Rector über den Stand der Schule berichten. 

Die Herbſtferien dauerten vom 3. bis 14. Oktbr. 

Am 14 Oktbr. fand die Vereidigung des Herrn Dr. Heyer als dritter ordentlicher Lehrer vor ver— 
ſammeltem Collegium durch den Rector ſtatt. 

Am 10. Novbr, wohnten die Schüler und das ganze Lehrer-Collegium der kirchlichen Feier des von 
Sr. Majeſtät verordneten außerordentlichen Bettages bei. Der Rector hatte den Schülern vorher über die 
Bedeutung dieſes Bettages Aufklärung gegeben. 

Der 4. ordentliche Lehrer, Herr Kiy, der ſchon während des Sommers wiederholt auf längere Zeit 
erkrankt war, fah ſich in Folge einer abermaligen ernſtlichen Erkrankung veranlaßt, gegen Anfang Dezbr. 
ſein Amt niederzulegen. Derſelbe wurde bis zum Schluß des Jahres durch die übrigen Lehrer vertreten. 

Die Weihnachtsferien dauerten dom 23. Dezbr. bis zum 5. Jan. 

Am 10. Januar trat Herr Schulamts-Candidat Lackner an Stelle des Herrn Kiy in das Leh— 
rer-Collegium ein. 

Eugen Lackner, geboren den 11. Dezbr. 1845 zu Königsberg, beſuchte von Oſtern 1865 bis 
Oſtern 1869 die Univerſität feiner Vaterſtadt und beſtand alsdann das Examen pro fac. doc, Nachdem 
er ½ Jahr Hauslehrer geweſen, trat er Michaelis 1869 fein Probejahr an der Löbenicht'ſchen Realſchule 
zu Königsberg an, von wo er hierhin berufen wurde. 

Der Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs wurde im großen Saale des Gemeindehauſes durch Ge— 
bet, Geſang, Deklamationen und eine vom Rector gehaltene Feſtrede gefeiert. 

Am 28. März fand unter dem Vorſitze des Königl. Commiſſarius, Herrn Regierungsrath Bock, 
(als Lokal⸗Commiſſarius war Herr Bürgermeiſter Schulz von der Königl. Regierung berufen worden), 
die mündliche Prüfung der diesjährigen Abiturienten ſtatt. Es waren zu derſelben 5 Schüler zugelaſſen 
worden, welche dieſelbe ſämmtlich beſtanden und zwar: 

1) Arthur Stoppa, Sohn des Bürgermeifterd a. D. St, geboren den 17. Juni 1854, beſuchte die 
Schule 8½ Jahre, war 2 Jahre Schüler der Secunda, mit dem Prädikat „gut“ beſtanden. Er wurde 
von der mündlichen Prüfung befreit. St. will in die Prima einer Realſchule übergehen. 
2) Paul Kredler, Sohn des Kreisgerichtsrendanten Kr. geboren den 27. Jan. 1853, war 11 Jahre 
auf der Schule, 3 Jahre in der Secunda, mit dem Prädikat „gut“ beſtanden, will Kaufmann werden. 
3) Ludwig Troſien, Sohn des Riemermeiſter Tr, geboren den 6. Oktbr. 1852, war 11 Jahre 


16 


auf der Schule, 2 Jahre in der Secunda, mit dem Prädikat „gut“ beſtanden, will in den Eifen- 
bahndienſt übergehen. 
4) Guſtav Rogall, Sohn des Gaſtwirth R., geboren den 7. Septbr. 1851, war 6 Jahre auf der 
Schule, 2, Jahre in der Secunda, mit dem Prädikat „genügend“ beftanden, will Kaufmann werden. 
5) Guſtav Rohde, Sohn des verſtorbenen Maurers Rh., geboren den 28. Juni 1853, war 12 Jahre 
auf der Schule, zwei Jahre in der Secunda, mit dem Prädikat „genügend“ beſtanden, will bei dem 
Kreisgericht als Supernumerar eintreten. 
Für das ſchriftliche Examen waren außer einem lateiniſchen, engliſchen und franzöſiſchen Exereitium 
folgende Themata geſtellt worden: 
1. Im Deutſchen ein Aufſatz über: „Des Lebens Mühe lehrt uns des Lebens Güter ſchätzen.“ 
2. In der Mathematik. a. Jemand legt in eine Sparkaſſe, die die Einlagen mit 3 % verzinfet, 
100 % ein und macht jedes Jahr eine Nachzahlung von 60 «/; wieviel hat er fih nach 30 Jahren er- 
ſpart? — b. Zu einer Patrouille wurden einmal eine gewiſſe Anzahl Kavalleriſten und 3 mal ſo viel 
Infanteriſten abgeſchickt. Jeder Kavalleriſt erhielt eine gewiſſe Anzahl Patronen, dagegen der Infanteriſt 
2 mal fo viel als der Kavalleriſt; zuſammen erhielten fie 2100 Patronen. Wären der Kavalleriſten 
10 Mann weniger und der Infanteriſten 10 Mann mehr geweſen, und hätte jeder Kavalleriſt 2 Patro— 
nen mehr und jeder Infanterift 10 Patronen weniger als wirklich erhalten, fo würden 860 Patronen 
weniger als vorher erforderlich ſein. Wieviel Jufanteriſten, wieviel Kavalleriſten und wieviel Patronen 
jeder von beiden? — c. In einem gleichſchenkligen Dreieck find die beiden Höhen gegeben; es foll die Seite des 
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Dreiecks arithmetiſch gefunden werden. — d. Wenn in der Formel x = | sin, 1⁄4 y) b 
der W. x = 49°—42'—14,6” und b = 12,437 dm. ift, wie groß ift dann x? 


T (cos. „, y) e} VE 


1y. 
f 8 50 ; 
Statiſtiſche Nachrichten. 

1. Lehrer. Ueber Anzahl derſelben und Vertheilung der Stunden f. Tab. Der Geſundheitszuſtand im 
Lehrereollegium war in dieſem Schuljahr nicht erfreulich. Von den neun Lehrern haben nur drei den 
Unterricht wegen Krankheit garnicht verſäumt; einer fehlte einen Tag, einer drei Tage, einer zehn Tage, 
einer ſieben Wochen und einer cirea acht Wochen. In den drei erſten Fällen war Erkältung, im vierten 
Falle allgemeine körperliche Abſpannung und Entzündung der Luftröhre in Folge übergroßer Anfpan- 
nung der Arbeitskraft, im letzten Falle Ueberreizung der Nerven die Urſache der Verſäumniß. 

2. Schüſer. a. Frequenz. Beſucht haben die Schule in dieſem Jahre im Ganzen 180 Schüler 


und zwar: h 
die Secunda: 9 Schüler, | Darunter waren evangel. Conf. 169 


die Tertia: 21 " fathol, „ 0 
die Quarta: 29 " jid. v 11 
die Quinta: 44 " 1% 

die Eerta: 43 „ Darunter Einheimiſche 153 


die Vorſchule: 34 „ 


Auswärtige 27 


180 Schüler, 180 
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b. Geſundheitszuſtand. Auch unter den Schülern kamen in diefem Jahre viele Krankheiten 
vor, beſonders Erkältungen, Halsübel, erfrorene Füße ꝛc., was theils der ftrengen Winterkälte, theils der 
undichten Beſchaffenheit von Fenſtern und Thüren in einigen Klaſſenzimmern (für Ventilation war bis 
jetzt gar nicht geſorgt), zum größten Theil aber wohl einer Verweichlichung der Kinder ſeitens der Eltern 
zuzuſchreiben ſein dürfte. Es wird den Knaben die friſche Luft und die Bewegung im Freien zu ſehr 
entzogen. Es kommt gar zu ſelten vor, daß die Knaben in den Ferien größere Fußreiſen unternehmen, 
was der Kräftigung ihrer Geſundheit ſehr förderlich ſein würde. Was die Schule in dieſer Bezie— 
hung durch Turnunterricht, Turnerfahrten ꝛc. thun kann, iſt gewiß nicht ausreichend. Ich möchte es den 
Eltern recht dringend an's Herz legen, daß ſie in Zukunft die Schule nach dieſer Richtung mehr unter— 
ſtützen möchten. 


Krankheits-Tabelle für das Schuljahr 186970. 


8 5 Durchſchnittl.] G a Durchſchnitts-] Procent-Ver⸗ 
Zahl der e Zahl ma der durch zabl ber bäleniß de der 
Klaſſe. wegen Krant fe Krankheit ver E kheits > Seftorben. f Unter den 
Schüler. beit nie terrichts⸗ jä nunten nden auf J Krankheits- . 
4 ſtunden. Stunden. jèn Schüler.] ſtunden. 160 Shi- 
— — — r — TE k A— Zee nme Tun e oc pe 
II. 9 1340 3 143 [0 0 lern find 18 
III. 20 — 5 513 26 1,94 0 kurzſichtig, 
IV. 28 — 9 584 21 A 0 if 
V. 35 —- 13 600 17 0 ato 
VI. 41 — 8 1468 41 3.068 0 1,25 PCt. 
Vorſchule 32 1000 12 914 29 2 9 0 
te Fe ee | EN e — 
[Summa 165 = {9 4222 26 1,9 0 


— 


(Ju dieſer Tabelle ſind nur die am Schluſſe des Jahres vorhandenen Schüler notirt.) 

Aus der Tabelle geht hervor, daß im Durchſchnitt jeder Schüler von je 100 Unterrichtsſtunden 
2 wegen Krankheit verſäumt oder ungefähr eine Woche während des Jahres gefehlt hat. Mir ſcheint die— 
ſes Verhältniß nicht ſehr günſtig zu ſein, doch wird ſich darüber erſt ein Urtheil gewinnen laſſen, wenn 
auch von andern Schulen ſolche Notizen vorliegen werden. 

e) Schulgeld. Daſſelbe beträgt in der 


1) für Städter: 2) für Kirchſpielsmitglieder: 3) fuͤr Auswärtige: 
Vorſchule: 20 Se. 25 Sr 1 af 
Eert: 25 1 27½% „ lu 5 fyr 
Quinta: 27½% u J af — u 110 re 
Quarta: 1 af er ] v» 5 „ r In 
Tertia: l v 10 „ In 15 „ 2 „ — „ 
Secunda: 1 v 15 „ 2 „ — . 20% — „ 
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V. 
Lehrmittel. 


Die Lehrerbibliothek erwarb: 

A. Durch Ankauf: 
Shakspere, ed. Delius Bd. II, V, VI und VII; Wieſe: Geſetze und Verordnungen und Wieſe: Das 
höhere Schulweſen in Preußen. u Reglement für Real- und höhere Bürgerſchulen vom 6. Okt. 1859. 
Rüdorff: Lehrbuch der Chemie. Chr. Aug. Heyſe: Fremdwörterbuch. Reis: Lehrbuch der Phhyſik, 
1. Theil. Flate Course of Instr. Darwin: Variiren ꝛe Buchner: Schulbankfrage. Schildbach: Schulbank— 
frage. Schulz: Pädagogiſche Abh. Kehr und Schlimbach: Der deutſche Sprachunterricht. Butlerow: 
Lehrbuch der organiſchen Chemie. Centralblatt von Stiehl. Pädagogiſches Archiv von Langbein, Jahr: 
gang 1869. Troſchel: Monatsblatt für den Zeichenunterricht pro 1869. Muyden Collect. d'aut. 
a 3. Lief. 

Durch Schenkung: 

on dem Miniſterium der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten: Die 4 erſten Jahrgänge von Troſchels Mo- 
atsblättern zur Förderung des Zeichenunterrichts. Von der Königl. Regierung ca. 130 Programme. 
Von Herrn Fabrikbeſitzer Spakler: 2 Jahrgänge der Schriften der phyſikaliſch-oͤkonomiſchen Geſellſchaft 
zu Königsberg 

Schülerbibliothek erwarb: 

Durch Ankauf: 

Ruß: Meine Freunde und: In der freien Natur. Ferd. Schmidt: Der 30 jährige Krieg und die Ho- 
henſtaufen. Maſius: Der Jugend Luſt und Lehre. Die Lebensbeduͤrfniſſe des Menſchen. Müller: Eſpe⸗ 
ranza und eine Anzahl kleinerer Jugendſchriſten. 

Die Schüler-Unterſtützungsbibliothek erwarb durch Schenkung: 

Von der Teubuer'ſchen Buchhandlung in Leipzig: Oſtermann, Lat. Uebungsbücher. Von der Akade⸗ 
miſchen Buchhandlung von Schubert und Seidel in Königsberg: Hopf und Paulſtek, Leſebücher von VI 
bis III. — und Spieß, Lat. Uebungsbücher von VI. bis III. Von der Theile'ſchen Buchhandlung in Kö- 
nigsberg: Im. Schmidt, Engl. Lehrbuch. 

Für den phyſikaliſchen Unterricht wurde angeſchafft: 

Zwei Bunſen'ſche Elemente und ein Farbenkreiſel. 

Für den chemiſchen Unterricht 

Ein dollſtändig ausgeſtatteter Reagentienkaſten von Rohrbeck in Berlin, eine Berzeliuslampe, Korf- 
bohrer, zwei Retortenhalter, Bechergläſer, Trichter, Kochflaſchen, Stehkolben, Glas-Cylinder, Abdampfſchalen 
und eine Anzahl Präparate. 

Die naturhiſtoriſchen Sammlungen wurden durch eine von dem Secundaner Rogall verfer— 
tigte Collection von Kryſtall-Modellen, eine Reihe ſchön kryſtalliſirter Salze und einige vom Rector ge- 
ſchenkte Mineralien vermehrt. 

Die Lehrmittel für den Zeichen-Unterricht wurden vermehrt durch: 

180 Vorlagen von Ornamenten, Landſchaften, Studienköpfen von Meichelt, Proof, Wagner, Her: 
mes 2c., eine Reißſchiene, einen Winkel, Holzkörper zum Aufſtellen eines Kreuzes und vier Zeichenmappen. 

Geſchenkt wurden: 1) von dem Tertianer Lemmel eine Anzahl Ornamente in Maſchinenzeichnungen; 
2) von dem Quintaner Kredler 4 kleinere Vorlagen. 

Allen denjenigen, die durch Schenkungen zur Vermehrung der Lehrmittel beigetragen haben, ſpreche 
ich an dieſer Stelle im Namen der Schule aufrichtigſten Dank aus. 
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(Die mit einem * bezeichneten Schüler find im Laufe des Schuljahres abgegangen). 


Secunda. 


Arthur Stoppa. 
Paul Kredler. 
Ludwig Troſien. 
Guſtav Rogall. 
Guſtav Rohde. 
Alfred Kredler. 
Rudolph Weiſſaag. 
Rudolph Kohler. 
Paul Elias. 


Tertia. 


Hermann Broſien. 
Guſtav Voß. 
Guſtav Zuwachs. 
Richard Stoppa⸗ 
Leo Milczewsky. 
Max Milczewsky. 
Paul Lemmel. 
Martin Reddig. 
Matthias Lippke. 


Rudolph Zimmermann. 


Louis Wolff. 
Feodor Korſch. 
Arthur Weiſſaag. 
Richard Rothvoß. 
Albert Haak. 
Louis Bader. 
Oskar Fauth. 
Adalbert Schmidt. 
Louis Gabriel. 
Alfred Schultz. 
Ernft Dehmfe, * 


Quarta. 


Guftav Friedrich. 
Carl Kreth. 
Rudolph Gnaß. 
Albert Kolbe. 
Ulrich Klein. 
Julius Heymann, 
Guſtav Twitſchett. 
Eugen Schneidereit. 
Curt von Printz. 
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Schüler-Verzeichnif. 


10. 


Otto Föllmer. 
Ernſt Frank. 

Max Podlech. 
Arthur Sartorius. 
Heinrich Grudde. 
Nathan Heymann. 
Hans Corſepius. 
Guſtav Molgedey. 
Carl Lemmel. 
Adolph Hirſch. 
Hermann Gramberg. 
Oskar Mielitz. 
Rudolph Görke. 
Hermann Rogall. 
Hermann Schröder. 
Hermann Stürtz. 
Dar, Tilgner. 
Curt von Karger. 
Mar Brandenburg. 
Alexander Heyn.“ 


Quinta. 


Otto Thiel. 
Oskar Kredler. 
Oskar Baſerin. 
Albert Scheffler. 
Paul Schmidt. 
Eugen Schimansky. 
Paul Heiligenſtädt. 
Hugo Regentrop. 
Julius Ravitſcher. 
Emil Kloß. 
Julius Romahn. 
Eugen Hennig. 
Max Elias. 
Guſtav Stockfiſch. 
Paul Stoppa. 
Max Heymann. 
Ernſt Wolff. 
Erich von Printz. 
Carl Sommer. * 
Otto Falliner. 
Map Bokofzer. 


Franz Fuchs. 
Julius Heymann. 
Otto Pfeiffer. 
Guſtav Pilch.“ 
Alexander Weishaupt.“ 
Ernſt Peter. 
Heinrich Kraß. 
Guſtav Roſe. 
Oskar Reinhardt. 
Georg v. Printz. 
Hermann Düntz. 
Franz emmel. 
Julius Johnen. 
Hermann Krauſe. 
Friedrich Frey. 
Benno Hirſch. 
Guſtav Kreill. 
Hermann Frey.“ 
Otto Niedt. 
Friedrich Kahnert. * 
Auguſt Hoffmann.“ 
Guſtav Pflug.“ 
Friedrich Tobias.“ 


Sexta. 


Oskar Langhans. 
Guſtav Wienert. 
Guſtav Thiel. 

Carl Wormuth. 
Otto Gutzeit. 

Emil Jackſon. 
Friedrich Fiſcher. 
Guſtav Czikowsky. 
Selmar Bokofzer. 
Bernhard Ahnhudt. 
Hugo Grunwald. 
Albert Nitſch. 

Otto Schulz. 
Hermann Schlemmer. 
Gruft Paſſarge. 
Wilhelm Borkowsky. 
Guſtav Pflug. 
Wilhelm Buſch. 
Rudolph Gramberg. 
Ferdinand Großkopf. 
Otto Zimmermann. 
Bruno Raſch. 
Hermann Neumann. 
Hermann Siebert. 
Hugo Haak. 
Richard Baginsky. 
Hermann Gramatzky. 
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Rudolph Wienert. 
Friedrich Görke. 
Emil Peitſch. 
Ernſt Poplawsky. 
Curt Guttzeit. 
Reinhold Jurkſcheit. 
Richard Both. 
Carl Lewerenz. 
Louis Rogall. 
Willy Falliner. 
Franz Schild. 
Guſtav Wegener. 
Hugo Reinhardt. 
Carl Reichel. 
Friedrich Perbandt.“ 
Carl Bähr.“ 


Vorſchule. 


Otto Friedrich. 
Max Pfeiffer. 
Max Mielitz. 
Emil Frey. 
Guſtav Wolff. 
Julius Pohl. 
Rudolph Krauſe. 
Adolph Sprengel. 
Hermann Sudekeit. 
Otto Engelbrecht. 
Botho Zerbe. 
Mar Pilch.“ 
Hugo Hallmann. 
Guſtav Kiehl. 
Friedrich Bludau. 
Mar Frankenſtein. 
Guſtav Hein. 
Rudolph Hallmann. 
Otto von Printz. 
Albert Mekelburg. 
Franz Milczeweky. 
Guſtav Kloͤbbe. 
Georg Elias. 
Aloys Groß. 

Otto Schröder. 
Leo Reinhardt. 
Otto Czikowsky. 
Erich Perl.“ 

Carl Hilgendorff. 
Ernſt Hirſchberg. 
Hermann Schikowsky. 
Louis Zakowsky. 
Carl Tupſchöwsky. 
Carl Büttner. 
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Ueberſicht über die Vertheilung der Lehrſtunden am Schluß des Schuljahres 1869 


I. I. IV. Y. VI. Vorſchule. Z 
8 
Dr. Gerhard, 3 Engliſch 4 Engliſch. ] Franzöſ 20 
Rector. 4 Franzöſ.]2 Zoologie] Verbum. 
6 Naturwiſ— 
ſenſchaften. 
Weishaupt, 5 Mathe⸗ 6 Mathe- 6 Mathe: f1 Mathem. 18 
Rector. matit. matik. matik. Zeichnen. 
Ordinarius von II. 
Dr. Heyer, 4 Latein.] 5 Latein. T Latein. 23 
Ordinarius von III. 2 Geſchichte 2 Geſchichte 
1 Geogr. | 2 Geogr, 
Pitſch, 2 Religion 2 Neligion.j2 Religion] 6 Latein. 2 
Vertreter des 5. ordent— 3 Deutſch. 5 Franzsſ. 
lichen Lehrers. 3 Religion 
Lackner, 3 Deutſch. 4 Franzöſ. 4 Franzöſ. 17 
Ordinarius von IV. 6 Latein 
Vertreter des 4. ordent- 
lichen Lehrers. 
20 n e 4 Deutih. | 22 
> Conrec tor, efang. 5 Deutſch. = Geogr. 
Ordinarius von V. = Zoologie. 2 Zoologie. 


Schreiben. 
2 Geogr. 


Elemenfarlel hrer 
Sambol, 
Ordinarius von VI. 


2 Schreiben f3 Religion. 
5 Deutſch 
2 Geogr. 

1 Geſchichte. 


Elementarlehrer — — 
i 


4 Rechnen. 
3 Schreiben 
u — —: met > Kane N 
3. Elementarlehrer 2 Geſang. 2 Religion. 26 
Wolff, 2 Zoologi 8 Deutſch. 
2 è gle. J 9 5 
Ordinarius der Bor- 5 Rechnen. 
2 Geſang. 
ſchule. 5 Schreiben 
—— _ — — . 1 er a — 
N en — — z 
Kos neh, 2 Ze eichne £ Zeid nen. 1 Zeichnen 1 


Zeichens und Ti nlehrer. — — — — 
2 Turnen. 


Summa: 186 Stundeuld6 Stunden Stundenſz5 Stundenj34 Stunden?? Stundenſ 181 


4 Rechnen. 1 Zeichnen] 25 


Ueberſicht der öffentlichen Prüfung der Schüler. 


Donnerſtag den 7. April e. Vorm. 8 Uhr. 


Choral: Dich, dich, mein Gott, will ich erheben 20. 
Gebet. 
Vorſchule. Deutſch: Herr Wolff. (Dekl. Botho Zerbe: Märzlied — und Franz Milczewski: Das 
Büblein auf dem Eiſe). 
Serta. Religion und Geſchichte: Herr Sambol. (Dekl. Ferdinand Großkopf: Der Frühling — 
und Otto Zimmermann: Die Glocke). 
Quinta. Latein: Herr Pitſch. Rechnen: Herr Sambol. (Dekl. Oskar Vaſerin: Der Lootſe — und 
Max Elias: Der Perſer und ſeine 3 Söhne). 
Geſang: Wo an Freundes Hand wir ziehen zc, 
Qnarta. Franzöſiſch: Der Rector. Latein: Herr Lackner. (Dekl. Hermann Gramberg: Der Sturm- 
vogel — und Rudolp Gnaß: Die Tabakspfeife.) 
Tertia und Unter⸗Secunda comb. Eng liſch: Der Rector. Geographie: Herr Dr. Heyer. (Dekl. Guſtav 
Voß: The sea — und Hermann Brofien: Das Siegesfeſt). 
Abſchiedsworte des Abiturienten Stoppa. 
Schlußwort des Rectors und Entlaſſung der Abiturienten. 
Choral: Der ewig reiche Gott zx. 


' 


Benachrichtigungen. 


Da elne ſtufenmäßig fortſchreitende Erziehung jedenfalls die beſte ſein dürfte, ſo liegt es wohl 
im eignen Intereſſe der Eltern, wenn ſie ihre Kinder der Schule ſo früh wie möglich übergeben und ſie 
nicht durch Privat⸗Unterricht für eine höhere Klaſſe vorbereiten laffen. Da überhaupt hieſigen Orts viel 
Unfug mit Privat⸗Unterricht getrieben wird und derſelbe nicht ſelten von Perſonen ertheilt wird, die dazu 
gar nicht befugt ſind, ſo mache ich darauf aufmerkſam, daß die Eltern, deren Kinder die höhere Bürger— 
ſchule beſuchen, verpflichtet find, wenn fie denſelben Privat-Unterricht (mit Ausſchluß des Muſik-Unter⸗ 
richts) geben laſſen wollen, ſich vorher mit mir darüber in Einvernehmen zu ſetzen. 

Das Schuljahr wird Sonnabend den 9. April mit Vertheilung der Cenſuren geſchloſſen; das 
neue beginnt Montag den 25. April. Zur Aufnahme und Prüfung neu aufzunehmender Schüler iſt der 
Rector Freitag den 22. und Sonnabend den 23. April Morgens von 10-12 Uhr in feiner Wohnung be- 
reit. Die neu Aufzunehmenden haben, falls ſie früher eine andere Schule beſucht haben, ein Abgangs-Zeug⸗ 
niß von derſelben, ſowie einen Impfſchein mitzubringen. 

Der Rector: Dr. Gerhard. 
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